Walden bu 


Klage und Croft der treugeſinnten Schleſier! 


Geliebtes Schleſien! — Du theures Vaterland! 

Der ſchoͤnſte Edelſtein, einſt einer Kaiſerkrone! 

Wie die erhabenſte der Frauen Dich genannt, 

Als fruͤh're Herrſcherin auf Deutſchland's erſtem Throne; 
Nunmehr ein edler Schmuck in unſern Koͤnigsſtaaten 

Durch Preußens hohen Ahn', durch ſeines Friedrichs Thaten! 
Du! das ſich ſtets bewaͤhrt in Treu zum Preußſchen Haus 
Soll loͤſchen jetzt Dein Werth durch einen Einz'gen aus? 

Der ſeinem Ausſpruch nach, auf Deinem Grund geboren; 
Durch innern boͤſen Trieb — von Rachedurſt erfüllt 

In Leidenſchaft entgluͤht, ſo den Verſtand verloren 2 
Daß die Verbrecherhand ein Mordgeſchoß enthuͤllt? f 
Ein Mordgeſchoß beſtimmt — Erröthe Vaterland! 
(Wenn wirklich wahr es iſt — daß ſolch' Gemüth entſproſſen 
Den ehrenwerthen Gau'n, die ſtets als treu bekannt 

Dem hohen Königshort, von dem fie Huld genoſſen —) 

S! kaum vermag der Mund den Frevel auszuſprechen: 

Den heil'gen Eid der Treu — verraͤtheriſch zu brechen, 

Ein Leben zu bedrohn an deſſen Gluͤck und Heil 

Das Volk das feine knüpft: ein unzerreißbar' Seil 

Das feine Kraft bewährt, für Preußens Lorbeerreiß, 

Wo Jeder willig gab ſo Guth wie Leben Preis! 

Und dieſer Eiſenſchild fol einen Flecken tragen —? 

Ein Auswurf der Natur nur konnte Solches wagen! 
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„O! Koͤnigspaar! vergiß, in Deines Schleſiens Schooße 
„Den Irrſinn jenes Wicht's! nimm neue Huld'gung an! 

„Wo einſt Dein hoher Ahn', der Sieggekroͤnte, Große, 
„Beſchuͤtzt — gerettet ward, durch einen ſchleſ'ſchen Mann.“ 


„Noch lebt derſelbe Gott der Ihn und Dich geborgen, 
„Des edlen Vaters Haupt im Freiheitskampf geſchuͤtzt! 


„Auf 


ihn baut Schiefien, und bannet alle Sorgen 


„Wenn je an Preußens Heerd noch eine Waffe blitzt.“ 


Die Kriegsgefangenen. 
(Fortſetzung.) 

„um Gotteswillen! Seien Sie ſtille, daß 
es der Papa nicht hört! Alſo, wie geſagt, ein 
Eckchen guckt hervor, der Herr Juſtizrath wird 
es gewahr, frägt mich was ich da habe, und 
als ich verlegen um eine Antwort bin, reißt 
er mir den Brief aus der Taſche, mit eigenen 
juſtizräthlichen Händen ſage ich Ihnen, und 
ſchiebt mich alsdann ziemlich unſanft zur Thüre 
hinaus! — Aber ſagen Sie ja nichts, daß Sie 
davon wiſſen, ſonſt ſchickt er mich Morgen 
auf die Wälle zum Schanzen — gedroht hat 
er mir fo ſchon damit!» — „Recht geſchähe 
Dir, vollkommenes Recht! brauſte der Referen⸗ 
darius auf, ſolch einen Tölpelſtreich zu be⸗ 
gehen! der Vater hat alſo das Billet in den 
Händen, und weiß von meinem Berhältniffe 
zu Minna? „Wenn's darinnen ſteht, ſo weiß 
er es ſo gut als ich!“ — antwortete Sebaſtian 
verzagt, erlauben mir der Herr Neferendarius, 
daß ich nach meiner Bierſuppe ſehen kann? 
Wenn die Lieſe nicht fo geſcheidt geweſen ift 
ſie über's Feuer zu ſetzen, ſo wird ſie ſchon 
ziemlich kalt fein. Ich darf doch gehen?“ — 
„Zum Teufel, wenn es Dir beliebt! ſchalt 
Guſtav, Du Haft ein ſchönes Ungewitter über 
mich heraufbeſchworen! Was wird der Vater 
ſagen? Er wird toben! Und die Sonnen? — 
Das wird eine ſaubere Geſchichte werden!“ — 

Eben wollte er in verzweifelter Haſt davon 
ilen, als der Gerichtsbote und der Kanzlei⸗ 


Diener des Directors Zobel die Treppe herauf: 
keuchte. „Ah, guten Morgen! Unterthäniger 
Diener Herr Referendarius!“ — „Schönen 
Dank! Was bringt er nur Schröter? Oder 
will er zu meinem Vater?“ — Zu Ihnen, 
zu Ihnen, Herr Referendarius, im Auftrage 
des Directors Zobel,“ ſagte die lange hagere 
Botengeſtalt. „Zu mir? im Auftrage des 
Directors?“ — „Zu dienen! der Herr Director 
vermeinen, der Herr Referendarius ſeien krank 
geworden, da dieſelben heut den Termin Borr— 
witz contra Menk verſäumt haben. Geſtrengen 
laſſen daher vermelden, daß der Herr Referen: 
darius Wenzel dahero die Sache in Pauſch 
und Bogen übernommen haben, und der Herr 
Referendarius Ackermann möchten ſich nur gut 
pflegen, und ſo lange jede Information, jedes 
Protocolli et caetera in unſerm foro ent 
halten, bis dieſelben wieder vollkommen her: 
geftellt ſeien. Dieſes iſt mein Auftrag an den 
Herrn Referendarius, unterthänigſter Diener!“ 
— „Alſo eine förmliche Beurlaubung!“ rief 
Guſtav bitterlachend aus, „ſage Er dem Herrn 
Director! daß ich damit vollkommen zufrieden 
ſei, und ihm meinen ſchuldigſten Dank für 
die zuvorkommende Aufmerkſamkeit zu Theil 
werden laſſe. Hört Er Schröter?“ Werde 
nicht ermangeln! erwiderte dieſer ſchon auf der 
Treppe, werde nicht ermangeln! Weiß was mei- 
nes Amtes iſt, Unterthänigſter Diner!“ — 
Während dieſes Zwiſchenauftrittes hatte ſich 
Sebaſtian ſtill davon geſchlichen, und war in 
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die Küche geeilt ſein Frühſtück zu verzehren, 
. ihm gewiß beſſer ſchmeckte, als alle 
. 5 Redensarten, die ihm vorhin von 
heilen zugekommen waren. 
— a eilte in fein Zimmer zurück, warf 
Taten . in einen Winkel, den Stock und die 
N olumina in einen andern, zog ſeinen 
warf * und den warmen Schlafrod an, und 
* ch dann höchſt verdrüßlich auf das weiche 
De pee. „Was nun anfangen?“ ſagte er 
Ef vor ſich hin, „jetzt iſt guter Rath theuer! 
lens weiß ich nun nicht einmal was mir 
* geantwortet hat, zweitens iſt der Vater 
nem heimlichen Verhältniſſe zu ihr, jetzt 
„ziemlich auf der Spur, und endlich drittens, 
wie kann ich meiner wirklichen Verlobten, der 
onnen nun unter die Augen treten? Denn 
daß ſie alles brühwarm und Haarklein erfährt, 
MM gewiß! Aber mag es ſo ſein! Ich liebe ein⸗ 
mal Minna, und keine Macht der Erde fol 
wich von ihr reißen, wenn ſie mein Gefühl 
erwidert! Mag dann die Sonnen heirathen wer 
da Luft hat, von meiner Seite ſoll es ge⸗ 
wiß nicht geſchehen! “ — 
Er wurde in ſeinen Exclamationen unter⸗ 
brochen. Ein Jüngling von ungefähr 24 
Jahren trat mit freundlichem Gruſſe in das 
Immer. Er war von mittler Statur; ein 
kurzer ſchwarzer Rock und dergleichen Bein» 
kleider ſeine Kleidung, ein weißer Kragen ſtatt 
der Halsbinde, verlieh dem bleichen männlichen 
Mlige einen freien Ausdruck, der ſchwarze 
Knebelbart ſtand gut zu dem kühnen und 
muthigen Blicke, der aus den hellblauen Au— 
gen ſtrahlte. Guſtav erhob ſich freundlich und 
"echte dem Eingetretenen die Hand: „Will 
kommen Philibert! Du kommſt mir wie ge⸗ 
rufen! Setze Dich hierher zu mir!“ — Der 
vemde legte fein altdeutſches ſchwarzes Sammt⸗ 
barret auf einen Stuhl, und ſetzte ſich dann 
zu dem Referendarius auf das Kanapee. „Da 


draußen geht es ſtürmiſch zu, begann er mit 
wohltönender Stimme, es iſt ein Leben wie 
im Homer, bei der Belagerung von Slion. 
Die Wälle wimmeln von Soldaten und Bür- 
gern, und auch die Achäer oder Neufranken 
unter Vandamme oder Hieronymus werden 
wohl auch nicht lange auf ihre Ankunft har⸗ 
ren laſſen.“ — „Du warſt bei Minna?“ — 
fragte Guſtav. Das Antlitz des Dichters, 
denn das war Philibert, röthete ſich plötzlich 
ſein ſchwärmeriſches Auge ſtrahlte Entzücken. 
„Ich war bei ihr, und überbrachte ihr Schil⸗ 
lers herrliche Gedichte. Ach Du hätteſt nur 
hören geſollt, mit welchem Gefühle ſie die 
Reminiscenz an Laura las. Die Erde ent: 
ſchwand bei dem Klange ihrer Silberſtimme 
vor meinen Blicken, und ich ſchwelgte im Pa⸗ 
radieſe, das ſie mir ſo ſchnell und ſo ſchön 
hervorgezaubert hatte.“ — „Da hört man den 
Dichter!“ lächelte der Referendarius, „wer 
weiß, ob der Eindruck bei mir derſelbe gewe⸗ 
fen wäre!“ — „Ich weiß wohl, daß Du 
kein Freund der Muſe biſt, zürnte Philibert, 
aber warte nur, die Göttliche wird ſich ſchon 
an Dir rächen!“ — „Vielleicht iſt das eben 
Geſchehene ſchon ihre Rache!“ antwortete der 
Referendarius, und theilte dem Freunde den 
fatalen Fall mit dem aufgefangenen Briefe 
mit. „Was iſt da zu machen?“ fragte er 
ihn hierauf, „Du weißt, wie heftig ich die 
reizende Zauberin liebe?” — Des Dichters 
Antlitz überflog ein Schatten von Schwermuth. 
„Nichts iſt da zu machen, antwortete er, Du 
mußt die Sache ruhig abwarten. Uebrigens 
glaube ich, daß Dein Vater hierin keinen Spaß 
verſtehen wird.“ — „Ich glaube dies nicht 
blos, ſondern ich weiß es ſogar ſchon im Vor: 
aus, wie ergrimmt er fein wird!“ lamentirte 
Guſtav. Da ſteckte Sebaſtian den Kopf her: 
ein, mit einer kläglichen Jammermiene. „Der 
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Herr Papa laſſen den Herrn Referendarius 
. * 
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auffordern, auf ein paar Minuten zu ihm zu 
kommen.“ — „Jetzt wird das Donnerwetter 


losbrechen!“ — rief Guſtav ärgerlich. „Nur 
nicht verzagt! “ — tröſtete Philibert. Der 


Referendarius verfügte ſich mit ſchwerem Her- 
zen zu feinem Vater. — — 


„Glauben Sie mir nur Frau Schwägerin, 
hier wird es in kurzer Zeit toll zugehen! 
Die Stadt iſt voll lüderlichen Geſindels, die 
Beſatzung ſchwach und eben nicht ſehr zuver— 
läßig, da der größte Theil aus geborenen Pos 
len beſteht, denen man es gar nicht verargen 
kann, wenn ſie bald ſtatt dem ſchwarzen Preußen: 
Adler zu folgen, ſich unter die Aegide des 
Galliſchen begeben, der allem Anſcheine nach 
der Schützer des weißen polniſchen König— 
aars werden wird. Es iſt eine ſchlimme Zeit, 
und durch die Rotte Korah ſo recht eigentlich 
herauſbeſchworen worden, damit dieſes ſündige 
Gomorra in dem Schwefelfuhle der franzofi- 
ſchen Pechkränze und Mienengänge feinen Un- 
tergang finde!“ — fo ſagte der Paſtor Fromm: 
berg zu ſeiner Schwägerin, der verwittweten 
Regiſtratorin Deninde, welche ſeufzend ſeine 
Rede über die moraliſche Sittenverderbtheit der 
guten Stadt Breslau und den ſchlimmen Fol: 
gen derſelben, ſchon über eine Stunde anzu⸗ 
hören genöthiget war. Am Fenſter ſaß Minna, 
ihre einzige Tochter, deren ſchelmiſche Augen 
oft von dem Strickrahmen auf den Oheim 
flogen, der ſo eben wieder recht in Eifer und 
Zorn gerathen war. Minna galt für das 
ſchönſte Mädchen der Stadt, dunkle Locken 
umwallten ein liebliches ſanft geröthetes Antlitz, 
dem das niedliche Stumpfnäschen, die rothen 
Korallenlippen des feingeſchnittenen Mundes, 
die Perlenreihen der kleinen Zähne, das runde 
Kinn und der ſchlanke wohl geformte Schwa— 
nenhals, das Anſehen einer Göttin aus der 


Edda, dem cordiſchen Sagenbuche, gab. Der 
gebieteriſche ſtolze, dabei aber ſtreng ſittliche 
Blick aus den dunkelglühenden Augen zeigten 
von großer Charakterſtärke, der wohlwollende 
einnehmende Zug um den Roſenmund für ein 
dem Guten empfängliches weiches Herz. 
Wenn der Oheim ſie jetzt fo recht auf⸗ 
merkſam betrachtet hätte, ſo würde er gefun⸗ 
den haben, daß ſie ſeinen Worten nicht bei⸗ 
ſtimmte, als er von der völligen Laſterhaftig⸗ 
keit und Sittenverderbniß der Breslauer ſprach, 
wobei er ſich in ſeinem Eifer, den getreuen 
Hirten einer frommgläubigen Heerde, ſelbſt aus⸗ 
zunehmen vergaß. Sie lächelte einige Mal, 
als der Paſtor im Feuer ſeiner Rede auf den 
Tiſch ſchlug, daß die Kaffekanne ſammt dem 
Meißner Servige, welches die Frau Schwä⸗ 
gerin ſo eben vor ihn geſetzt hatte, ellenhoch 
in die Höhe ſprang, und der braune duftende 
Moccatrank ſogar gleich einem Springquell die 
weiße Halskrauſe des ehrwürdigen Herrn be— 
netzt hatte, und ſie konnte nicht begreifen wie 
Oheim Frommberg alle Bewohner dieſer Stadt 
ohne Ausnahme verdammen konnte, da es 
doch unter ihnen einen gewiſſen Jemand gab, 
— — doch halt! hier ertappte fie ſich auf 
Etwas, worüber ihr liebliches Geſichtchen noch 
höher erröthete. Ihre Blicke flogen auf die 
Straße, gleichſam als wollten ſie ſich das Bild, 
welches ihre Seele ſo eben erfüllte verkörpern, 
aber unbefriedigt kehrten ſie wieder zu dem 
Stickrahmen zurück, und ihre Ohren waren 
gezwungen, von Neuem dem Geſpräche zwi— 
ſchen Oheim und Mütterchen zu laufchen, - 
„Aber was ſollen wir anfangen, Herr 
Schwager?“ ſeufzte jetzt die Regiſtratorin „der 
Himmel wird mit uns keine Ausnahme machen, 
wenn er den Untergang der Stadt nun ein— 
mal beſchloſſen hat.“ — „Der Unſchuldige 
muß mit dem Schuldigen büßen!“ antwortete 
der Paſtor, „der Zorn des Herrn iſt furcht— 
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bar, und trifft die Auserwählten, ſo wie die 


dammten! — Der Baier wird nicht ſäu- 


men, die Wittwen und Waiſen, fo wie die 
— 4 — Soldateske über die Klinge ſpringen 
ben ſe fendarum iſt mein Rath, dem Verder⸗ 
ſrüh als möglich zu entgehen!“ — 
in 00 wie?“ fragte die Regiſtratorin, „wor 
1 N ergen wir uns während der Belagerung? 
i kein ſicherer Zufluchtsort bekannt!“ — 
e da!“ eiferte der Paftor, „vom 
ü Üben kann gar nicht die Rede fein! Fort 
1 wir, ich und Sie und Minnchen, fort 
dieſen unheilsſchwangeren Mauern, gleich 
9, der mit den Seinigen dem Zorne des 
immels entfloh! —— 


(Fortſetzung folgt.) 


Betrachtung der Gegenwart. 


ruͤbe blickt mein Aug’ und traurig 
Fan die ſeufzende Natur! 
Tuchte Luͤfte wehen ſchaurig, 
Men nicht des Sommers Spur! 
Dieſer muß ſo ſchnell entſchwinden 
Daß man ſein vergebens harrt; 
arge Straͤuschen ſind zu binden 
nd die Luft im Freien narrt! 


So verfließt zumeiſt das Leben! —: 

Taͤuſchung folgt der Hoffnung Spur! 

Und manch' Gluck nach dem wir ſtreben 

Wird zur Seiffenblaſe nur! g 
* 9 „„ 


Jonathan Frock.) 
In der Hauptſtadt des Königreichs, und 


Na geben hiermit unſern geehrten Leſern eine eben⸗ 
„unterhaltende als belehrende Novelle, deren Ver⸗ 
aſſer der bekannte Heinrich Sſchocke if. — Es 
ſucht ſich in unſern Tagen die Verſchiedenheit der Re⸗ 
ligion und des Glaubens wiederum allzuſehr geltend 
FU machen auf Koſten der wahren Religiofität und Sitt⸗ 
ichkeit; denn wie immer kann auch jetzt der religibſe 
ifer nur auftreten im Gewande der Liebloſigkeit und 
des Haſſes. — Darum halten wir es denn fuͤr gut, 
unſern Jonathan Frock in dieſem Blatte gerade 
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vielleicht im ganzen Königreiche, war geraume 
Zeit lang kein gepriefenerer Mann, als der auch 
durch einige Schriften dem Auslande ſchätzbar 
gewordene Oberkriminalrath von Schwarz. 
Das Glück ſchien ſich an ihm mit Gunſtbe— 
zeugungen erſchöpfen zu wollen. Sohn eines 
armen Leinwebers, hatte er mit Hilfe einiger 
Stipendien, die ihm als Jüngling von trefflichen 
Anlagen gegeben worden waren, die hohe Schule 
beſuchen können und die Rechtswiſſenſchaft ge— 
lernt. Faſt ohne einen Heller Geld war er 
in die Hauptſtadt gekommen, als Sachwalter 
ſein Brod zu verdienen; er übernahm da einen 
ſchwierigen Rechtshandel, den man ſchon ver— 
loren gegeben; ſiegte vor den Gerichtshöfen; 
erwarb ſich Ruf, und ward binnen Jahr und 
Tag einer der beliebteſten und beſchäftigtſten 
Anwälte. Durch Uebung und fortgeſetzten Fleiß 
gewann er einen ſeltenen Grad der Vollkom⸗ 
menheit ſeines Berufs. Ueberall vorgezogen, 
mit Belohnungen, Geſchenken, Ehrenbezeugun⸗ 
gen und Schmeicheleien überhäuft, wurde er 
in die Kreiſe der angeſehenſten Männer einge⸗ 
führt; in den beſten Häuſern vertrauter Freund. 
Er heirathete eins der ſchönſten und reichſten 
Mädchen der Hauptſtadt; ward von den Mi⸗ 
niſtern angeſtellt, von Amt zu Amt befördert, 
vom König geadelt; empfing deſſen Orden; 
bald auch, wegen geleiſteter Dienſte, den Orden 
eines ausländiſchen Hofes mit reichem Jahr⸗ 
gehalt; und verſchiedene Male ging die Rede, 
er werde Miniſter werden. Kurz, es blieb nur 
Eine Stimme, der Oberktiminalrath v. Schwarz 
ſei der glücklichſte Mann. Er hatte die glänzende 
denjenigen Kreiſen vorzuführen, welche auf andere 
Weiſe wohl nicht mit ihm bekannt werden dürften, 
und wünſchen nur, daß er bei recht vielen unferer Leſer 
die Ueberzeugung belebe: daß jeder Glaube, jedes 
Bekenntniß im Stande iſt, den Menſchen der ſittlichen 
Beredlung, alſo dem Ziele unſers Daſeins, zuzuführen, 
fo lange nur feine äußerlichen, ausſchließenden Satz⸗ 


ungen nicht den in jeder Religion liegenden Keim der 
Humanitaͤt und Liebe erſticken. — g 
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ſten Ausfichten, großes Vermögen, bewunderns— 
würdige Geiſteseigenſchaften, die liebenswürdigſte 
Frau, ſchöne Kinder; mehr noch, als dies Alles, 
man kam auch darin überein, daß Niemand fo 
vielen Glückes werth ſei, als er. Herr von 
Schwarz war, als zärtlicher Gatte und Vater, 
als unermüdeter Arbeiter, als treuer Freund, 
als der angenehmſte Geſellſchafter, als der feinſte 
und gefälligſte Mann im Umgang bekannt. 
Man fol ſich aber nie vom Schein blen— 
den laſſen. Herr von Schwarz war in der 
That ein ſehr unglücklicher Mann, und was 
noch mehr iſt, keines Glückes würdig. Nicht 
ſeine Geſchicklichkeit, nicht ſein Fleiß, nicht ſeine 
Gabe, ſich liebenswürdig zu machen, ſtand zu 
bezweifeln; wohl der Werth ſeines Herzens. 
Er gehörte zu den Leuten, die durchaus nichts 
ſind, als klug und nur klug; geſetzlich gerecht 
im Handeln, nach Umſtänden fogar mehr, als 
nur das. Geld, Ehre und Vergnügen war 
aber eigentlich die geheime Dreieinigkeit, für 
die er Alles that und opferte. Gewiſſen und 
Religioſität zu haben, war er zu aufgeklärt; 
ſich vertrauensvoll in Gefühlen der Freund— 
ſchaft einem Herzen anzuſchließen, war er zu 
ſchlauer Menſchenkenner. Er traute Keinem, 
weil er ſich kannte, und die für Schwachköpfe 
hielt, welche nicht handelten, wie er. Er liebte 
ſich aus natürlichem Triebe; jeden Andern aber, 
der wie er geweſen wäre, würde er gefürchtet 
haben. Er führte in ſeinem Hauſe unglück— 
liches Leben. Er war da Deſpot. Seiner 
Frau begegnete er oft verächtlich. Seine Söhne, 
zwei hoffnungsvolle Knaben, zitterten wie Skla⸗ 
ven. Doch zuweilen zeigte er ſich wieder uns 
mäßig gütig gegen ſie. Um ihre Erziehung 
konnte er ſich nicht bekümmern. Er hatte wich 
tigere Geſchäſte. Vom Elend feines Hauswe— 
ſens wußte aber kein Menſch, als wer Ge— 
noſſe deſſelben war. Und wenn durch Ge— 
ſchwätz des Geſindes davon ruchbar ward, 


glaubte Niemand daran; oder man fand es 
ſehr verzeihlich, daß ein Mann von feinen Ge 
ſchäften Launen haben konne; oder man ſchob 
alle Schuld auf die Frau. Es fehlte ihr die 
nöthige Bildung, ſie war keine Haushälterin, 
ſie war ein Gänschen, und was man ſonſt 
zu ſagen beliebt. Genug, Herr von Schwarz 
hatte immer Recht, und Jedermann Unrecht 
neben ihm. Doch ward fein häusliches Trüb⸗ 
ſal von Wenigen bemerkt. Denn kam Jemand 
zu ihm, war im Hauſe Alles ein Herz und 
eine Seele; er der aufmerkſamſte, gefälligſte 
Gatte, der gütigſte Vater, und wieder gegen 
ihn Alles von Liebe und Traulichkeit voll. 
Niemand dachte daran, daß das nur eingefüht⸗ 
ter, guter Ton ſei. Man mußte feine Glüd» 
ſeligkeit bewundern. 


Unter den Hausgenoſſen des Herrn von 
Schwarz befand ſich ſeit zwei Jahren auch 
ein junger Mann, Namens Jonathan Frock. 
Er ſpielte die Rolle eines Lehrers oder Er⸗ 
ziehers bei den Kindern, war aber ſo gut 
Sklave, wie alle Uebrigen im Hauſe des Ober⸗ 
kriminalraths. Herr von Schwarz beſaß, möcht' 
ich ſagen, eine eigene Gabe, Jeden auf eigen⸗ 
thümliche Art zu quälen. Wenn er ſeiner 
Frau fühlen ließ, ſie verſtehe nicht Frau zu 
ſein, beſitze keinen Witz und Verſtand, ſo ſagte 
er dagegen dem Hauslehrer, er ſei ein linki— 
ſcher Menſch, der nicht wiſſe, wie ſich gebers 
den; von der Welt ſchiefe Begriffe habe; nie 
ſein Glück machen werde; der von Erziehung 
der Kinder keine Ahnung habe. Genug, Herr 
von Schwarz nahm immer den Ton des Er 
ziehers vom Erzieher ſeiner Kinder an, und 
kränkte den armen Frock bitterlich. 

Frock aber, zu ſchüchtern oder zu gut, 
ſchwieg. Auch ließ er ſich's gefallen, wenn 
ihm der Herr Oberkriminalrath wöchentlich ein 
paarmal wiederholte, er betrachte ihn nur als 
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Auffcher der Kinder, nicht als ihren Lehrer 
Ei Bildner. Und wagte es Frock je ein 
önnen den Mund zu ſeiner Vertheidigung zu 
konnte er ſich darauf verlaſſen, daß 
von Schwarz voll vornehmer Mitleidig: 
Achſeln zuckte, oder ihm den Rücken 
en Worten zuwandte: „An Ihnen ifl 
N und Malz verloren.“ 
ft 8 dem Allem war noch nicht zu Taugnen: 
zenz Pi im Haufe lebte, hatten ſich Schwar⸗ 
5 inder, welche vorher die wildeſten Bu— 
4 a daten waren, ſehr gebeſſert. Sie hatten 
gele gegen die Mutter Gehorſam und Ehrfurcht 
85 zuletzt ſogar ſich ihr mit Hochachtung 
Liebe zugewandt, und aufgehört, wenn der 
Bar ihre Unarten gegen die klagende Mutter 
Schutz nahm, Mißbrauch davon zu machen. 
die zeigten ſich gefitteter, lernbegieriger, minder 
id gegen Geſpielen; hingen beſonders mit 
unbeſchreiblicher Zuneigung an Herrn Frock, der 
e im Leſen, Schreiben, Rechnen, in der deut— 
en Sprache, Geſchichte, Erdbeſchreibung und 


mit d 
Hopfe 


ingen unterrichtete, von denen Herr von | 


warz wenig ahnete. 
85 Als dieſer einmal ſeine Söhne auf eine 
i eiſe mit ſich genommen, und ſie Nachts mit 
M im gleichen Zimmer des Wirthshauſes 
ſchlafen mußten, ſah er nicht ohne Erſtaunen, 
aß die Kinder, nachdem ſie ſich entkleidet 
alten, auf den Fußboden niederknieten. — 
„Vas ſpielt ihr da für Komödie?“ rief er. 
e antworteten nicht, falteten die Hände, ho— 
en die Augen gen Himmel und beteten. Erſt 
er alteſte von den Knaben, halblaut; dann 
wieg er, und der jüngſte fing an. Was 
“ ſagten, war nichts Auswendiggelerntes; denn 

bezog ſich auf Dinge des vergangenen Ta⸗ 
des. In das Gebet waren Vater und Mutter, 
Frock und einige Spielgefährten eingeſchloſſen. 
„Herr von Schwarz verlor kein Wort da— 
Über, Die Sache kam ihm aber doch lächer⸗ 


d 


lich vor. „Ich glaube,“ ſagte er bei Hauſe 
nachher zum Herrn Frock, „ich glaube bei 
meiner Ehre, Sie ſind am Ende Herrnhuter, 
und richten die Jungen zur Kopfhängerei ab. 
Wozu ſoll das Knien der Kinder Abends im 
Hemd? Wozu das Beten? Die Jungen ver: 
ſtehen noch nichts von Religion. Ich wünſchte, 
ſie würden durchaus davon nichts hören, bis 
fie zu reiferm Verſtande kommen. Dann wer: 
den fie unbefangener und richtiger über ders 
gleichen Dinge urtheilen können. Ich halte 
nichts von einer gelernten Religion. Die 
Religion muß ſich im Menſchen aus ſeinem 
Innerſten entfalten. Was man auch Kine 
dern von dergleichen Gegenſtänden ſagt, ſie 
begreifen's nicht; es wird Vorurtheil, ſchäd— 
liche Gewöhnung an Verſtellungen, von denen 
nachmals bei reiferer Einſicht ſchweres Losreißen 
iſt. Sind Sie denn etwa Herrnhuter?“ ı 

„Nein, das bin ich nicht!“ erwiederte Frock. 

„Was haben Sie für eine Religion? Sind 
Sie katholiſch, oder lutheriſch, oder reformirt?“ 

Frock ward feuerroth und ſchwieg mit 
ſchüchterner Verlegenheit. 

„Reden Sie doch. Denn ich muß und 
will das wiſſen. Es darf mir nicht gleichgül⸗ 
tig ſein, mit welcher Art Vorurtheilen meine 
Kinder zuerſt bekannt werden. Jede Kirche 
hat ihre Vorurtheile. Ich wollte, Sie könn⸗ 
ten tanzen, Sie hätten mehr Anſtand, mehr 
Aeußerliches. Das würde meinen Söhnen 
beſſern Nutzen bringen, als in dieſem Alter re— 
ligiöſes Geſchwätz. Dafür haben Kinder weder 
Verſtand, noch Bedürfniß.“ 

ortſetzung folgt.) 
—— 


Miscellen. 


In Flatow, in Weſtpreußen, fand kürzlich 
eine eigenthümliche Verlobung Statt. Der 
Bräutigam iſt nämlich 95 und die Braut 
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90 Jahre alt, beide moſaiſchen Glaubens. 
Merkwürdiger Weiſe hat die Braut ſchon öfter 
Spuren von Eiferſucht gezeigt. 


Die gegenwärtige Bevölkerung der Stadt 
London ſoll ſich, einem engliſchen Journale 
zu Folge, auf 1,900,000 Einwohner belaus 
fen. London zählt demnach doppelt fo viel 
Einwohner als Paris. 


Ein Frauenzimmer vom Lande ſchrieb fol- 
genden Brief an eine Freundin in der Stadt: 
„Ich bitte Dich, mir einen neuen Huth zu 
kaufen. Die Vohrm überlaß ich Gans Dei⸗ 
nem Q.“ (Sie wollte goüt ſchreiben.) 


Tags ⸗Begebenheiten. 

Speier. Bei einem Beſuch unſeres Biſchofs 
in Ingenheim wurde er am Eingang des Ortes 
von den Notablen aller Confeſſionen, von Pro: 
teſtanten, Katholiken und Israeliten empfangen. 
Er benutzte dieſe Gelegenheit, auszuſprechen, wie 
erhebend es ſei, alle Confeſſionen friedlich neben⸗ 
und miteinander leben zu ſehen. 

Die Synagoge des Ortes beſuchte er ebenfalls, 
hielt dort eine kleine Rede uber die Vorzuͤge der 
hebräifchen Sprache beim Gottesdienſt und er⸗ 
mahnte die Jugend, feſtzuhalten an der Religion 
ihrer Väter. 


ondon. Ein gewiſſer Campbell zu Edin⸗ 
Mn hat vom 37%. M. an, eine Eilkutſche, 
die er „Queckſilber“ nennt, zwiſchen Edinburgh 
und Newcaſtle in Gang gelebt, welche den Weg 
von 106 engl. Meilen (26 ¼ deutſche) in 10 
Stunden zuruͤcklegen ſoll. Dieſer Eilwagen wird 
mit einem der von Neweaſtle nach, London ab⸗ 
fahrenden Eiſenbahnzuͤge correſpondiren und der 
ganze 1 1 von Edinburgh nach London ſomit 
in einem Tage zuruͤckgelegt werden V. 
ae brauchte man acht Tage zu dieſer 

eiſe. 


J Dieſe Zeitſchrift, welche wöchentlich einmal erſcheint, iſt durch alle Königl. Poſtamter 


Oſtende. Als Se. Maj. der Koͤnig von 

achſen auf ſeiner jetzigen Reiſe nach London 
durch Oſtende kam und dort übernachtet hatte, 
verlangte der Wirth am Morgen für dieſes Nacht? 
quartier 6000 Fred. Se. Maj. der König über 
dieſe Unverſchaͤmtheit in hohem Grade entruͤſtet, 
ließ den Bürgermeiſter kommen und uͤbergab ihm 
die 6000 Fres. mit dem Bedeuten, dem Wirth 
davon ſo viel zu zahlen als ihm rechtlich zukom⸗ 
me, das Uebrige aber den Armen der Stadt zu 
uͤberweiſen. 


Glatz. Es iſt die amtliche Nachricht einge 
gangen, daß Se. Maſeſtaͤt der König erſt auf 
der Ruͤckreiſe von Iſchl und Wien die hieſige 
Stadt, und zwar am 16. Auguſt, mit ihrer hohen 
Gegenwart beehren, von hier aus die verwittwete 
Frau Gräfin von Magnis in Eckersdorf befuchen 
und hierauf nach Erdmannsdorf zuruͤckkehren wird. 


Waldenburg. Am 1. Auguſt iſt das 3 
Jahr alte Kind der Inwohnerwittwe Koͤhler 
zu Steingrund, Johanne Chriſtiane, in dem 
vor dem Thielſchen Hausgenoßhauſe Nr. 30 
daſelbſt befindlichen kleinen Waſſerteiche erttunken. 
— Am 3. Auguſt gegen halb 12 Uhr kam in 
dem, dem Kretſchmer Ehrenfried Frittſch 
zu Steinau gehoͤrige Kretſcham Feuer aus, und 
wurden dadurch die Gebaͤude, beſtehend in einem 
Wohn- und Wirthſchaftsgebaͤude und einer hoͤl⸗ 
zernen Scheuer, zugleich aber auch die Gebäude 
der naͤchſten Nachbarin, verw. Kleingaͤrtner Mitt 
mann, ganz und gar in Aſche gelegt. Bei die⸗ 
ſem Feuer iſt leider der 74jährige Schwieger⸗ 
vater des p. Fritſch, Gottlob Weiß, mit 
verbrannt. 


N 
Auflöſung des Räthſels in W 31: 
Kaiſerkrone. 
Raͤthſel. 


Oft iſt mein Erſtes Ruf, oft iſt es Frage; 


koͤnnen. Vor | Mein Zweites ſchenkt man an dem Hochzeitstage, 


Wer's Ganze ſpeiſt, dem ſchmeckt der Wein, 
Es muß dazu getrunken ſein. 


für den vierteljährigen Praͤnumerations-Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten. 


— — 


Verleger und Redakteur C. J. Schloͤg ei. 


